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großen Schate (ôallerftrafje 7) über. 3n biefen Räumen
— fdjreibt Dr. Sloefdj 3utreffenb — in bie ber alte ©eift
ber Solibarität urtb ©efcbäftstüdjtigfeit aus ber alten Soft«
gaffe mit hinauf3og, entwidelte fidj unter 5larl Stämpflis
energifdjer Leitung bie Druderei rafdj 3u einer ber anerfauut
angefebenften unb leiftungsfäbigften ber Schwei

Die Oeffentlidjfeit tourbe rafdj auf ihn aufmertfam
unb fdjettfte ibm ihr Vertrauen. 1871 ttmrbe er in ben
Stabtrat, 1884 in ben ©rohen 9?at unb 1884 in ben
Sationalrat gewählt

SBenn aud) bas ffiefdjäft unter feiner ßeitung einen
gebeif)lid)en gortfdjritt nahm, fo ging bod) bei weitem nieftt
alles obne gräbrniffe unb Hemmungen ab. ©s fei nur au
bie Umwäljungen auf beut ©ebiete ber fiobnfrage erinnert.
Das fiebrlingswefett muhte neu geregelt toerben. 5lur3um,
es galt auf ber Sobe ber 3eit 3» bleiben, wollte man
oorwärts fommen. lieber bas Scrbältnis 311 feinen Sir«
beitern fcfjreibt Dr. Sloefdj: „Smmer unb 311 allen 3ctten
batte er ein warmes 5?er3 für feine Arbeiter, ©r freute fid),
als er fie in bie fdjönen, gefunbett lläume bes neuen
Drudereigebäubes führen fonnte, er lieb in beffen Dläbe
eine gan3e Sln3abl wobniidjer SIrbeitsbäufer bauen, unb ibren
jJlöten unb Sßünfdjen brachte er ftets ein tiefes unb auch
werttätiges Serftänbnis entgegen. So finb ihm aud) im
Snnern feines ©efdjäftes bie offenen 5lonflifte erfpart ge=
blieben, unter benen biete feiner Sollegen fdpoer gu leiben hatten."

Um fid) 311 entlaften, affo3Üerte er fid) im Sabre 1878
mit feinem Schwager fÇrib Stuber=£eu3ittger, ber ihm aber
leiber nad) 12 Sohren treuer Sßitarbeit im Sabre 1890
burdj ben Dob entriffen würbe, tftun mufjte 51. Stämpfli
bie gan3e fiaft wieber auf fieb nehmen. SIber fie würbe ihm
311 febwer; fdjon nadj oier Sohren raffte aud) ihn eine febwere
ïlranfbeit babin.

SBieberum, 3um britten Sßale, muhte eine Sßitwc
Stämpfli bas oor3eitig oerwaifte ©efebäft übernehmen. SJlit
bewunbernswerter Energie mufjte fid) aud) f?rau Stämpfli«
Stuber in ihre gewaltige Aufgabe einleben. äRit feltener
Datfraft führte fie bas Unternommene burdj, mehr als 20
Sabre lang, unb beute nod) bat fie fidj bie eine Domäne,
ben lieben alten Smtenben Sot, als ihr eigenes Arbeits«
felb oorbebalten, febreibt Dr. Sloefdj oon ihr. Slls tedj«
nifdjer ßeiter ftanb ihr bis 1920 Silber t Säsler 3ur
Seite. 1904 trat ber ältere Sohn, Dr. jur. 2B i I b e I m

Stämpfli in bie ftfirma ein unb übernahm ben Serlag,
ber oon ihm 311 einer felbftänbigen Abteilung ausgebaut
würbe. Sefonbers auf beut ©ebiete ber juriftifeben ßiteratur
ift ber Serlag fiibrenb. 1906 lehrte ber jüngere Sohn,
S u b 01 f Stämpfli, mit ooltftänbiger unb forgfältiger
fjracbausbilbung 3urüd. 3iori Sabre fpäter würben bie
beiben Söhne als 5loIleftiogefeIIfd)after in bie fÇirma
Stämpfli & ©0. aufgenommen.

3n unferer Sdjilberung ber Stämpflifdjen Sudjbruderei
finb wir ber ©egenwart näher gefommen. Slod) manches
wäre 3U jagen, oom Ausbau unb bem gebiegenen Sßirfen
ber jebigen Sirma. SIber wir wollen abbrechen, bettn es

lag uns mehr baran, 3U 3eigett, wie ftart bie Stämpf«
lifebe Sud)bruderei mit bent ffieiftesleben Sems ber lebten
125 Sabre oerfnüpft ift. ©tiidwiinfdje 311 ihrem Subilaum
bar3ubringen, ift beute 311 fpät; aber eins ift nidjt 311 fpät
unb gab uns ja ben roillfommenen Slnlafj 31t unferen 3eilcit:
Die fleiter ber ffirma 311 ihrem ©efdiidjtsfdjreiber, loerrn Dr.
Saus Sloefcb, 311 beglüdwünfdjen. Diefe, feine Strt, j$a=
miliengefchid)te 3U fdjreiben, ift oorbilblicb-

Dr. 3. O. 51 e b r 1 i-
' —==..

Sommer in ber 6af)aro.
Sott Sßalter Scbüb-

(Skrgteidje 9?r. 10 Pom 7. StRärg 1925 unb 92r. 24 bom 12. Quni 1926.)

Obgleich mir in Dunis öfters 46 ©rab ©elfius am
Schatten hotten, rei3te es ntid) gewaltig, „Sommer in ber

Sahara" ïennen 3U lernen. „Enti mahbûl, timschi mît
Du bift oerrüdt", bu gebft in ben Dob, jagten mir meine
ffrreunbe.

In scha Allah nschi hûni lä bäs So Sita!) will,
werbe id) ohne Uebel 3urüdtebreu.

Mektûb, Kîf enti thébb ©s ftebt gefdjrieben, wie bu
tuiUft, SlKab fegne bid).

So oerlieh id) bettn bie ÜRegentfdjaft Duitis, um ntid)
ttad) Douggourt (Duggurt) 311 begeben, nad) Douggourt,
ber Stabt in ber Sßiifte!

Sad) 17 Stunben Sabrt war id) in 51roubs, im De«
parlement ©onftantine. 31m nädjften Sßorgen gittg's bis
Satna, abenbs bis Sisfra.

Der 3œeitïlahwagen flammte allem SInfdjein ttad) nod)
aus beut porigen Sahrbunbert. Die Sihpolfter waren 3er«

riffen, ber Sobeit ftellenweife aud), fo bah man bas ©e»
leife fab; als Seleudjtung Oellätupdjen.

Die Sihc mar felbft abenbs febr groh, fo bah fid) bie
Saffagiere auf bie Plattform brängten, um etwas £uft«
311g 311 erhalten.

Die SIraber, bie ftets 3ufriebenen Söhne ber Sßiifte,
fangen tnelandjolifdje £iebeslieber, bie fchmale SRonbfühel
flieg über bie ©bene, unb ber 3ug rafte, rafte, bah man
alle Slugenblide glaubte, aus bem ©eleife gcfd)lagen 311

werben.
Stt ber Oafe Sisfra waren bie Ströhen ooller £eute,

bie alle im freien auf ben Steintrottoirs fdjliefen. ©s war
auch eine fcbrcdlicbe ôibe, id) fain mir oor wie oor einem
offenen Sadofen. Sßäbrenb in Douggourt ber Dag glüljenb«
beih, bie Sladjt jeboeb fühl ift, ift in Sisfra bie Sad)t oft
ebenfo heih wie ber Dag.

Das alte Sisfra, bas village nègre ift eigenartig, bübfd)
uttb fauber.

Die Säufer unb Sßauern beiberfeits ber Ströhen finb
alle aus ©rbe erbaut, fo bah ber Soben, bie Säufer, bie
Stämme ber Saluten alle biefelbe bräunlidj»graue jjarbe
haben. Da3U unzählige Salmen, fleine Sache 311111 Se«
wäffern ber ©arten.

Sier Stunben fafj id) in einem arabifdjett 5laffeehaus,
unterhielt mich gKin3enb mit beut 51affeewirt unb ben att«
wefenben SIrabern. Stad)her wollte ber Scfiber abfolut feine
Se3ahlung annehmen. So finb bie SIraber bes Siibens,
gaftfreuttblid) unb böflid). Stad) einer Stunbe 3ufatnmenfein
bereits fühlt man fid) wie alte Sefannte, begliche lieber»
einftimmung ift bergeftellt. SRan trennt fidj nadjber mit
Sd)ttter3en, bebauert, nidjt länger 3ufatnitteu fein 311 föttnen.

Ilbenbs uttb im Sommer nur jeben britten Dag fährt
ber Sabara»©xpreh mit feinen eleganten, weibgeftridjenen
SBagen ab.

Sor ber ülbfabrt würbe in jebeiu Dlbteil eitt Dîeferooir
mit Drittfwaffer unb ©isftiiden aufgeftellt. 3d) war ein«

3iger 3ioilpaffagier ber II. 51laffe, nur eitt Offner teilte
ben 3Bagen mit mir, unb in ber III. 511affe waren bie
Uraber.

Die meifte 3ett fdjlief id), erwadjte nur 2—3mal ftiinb«
lid), weil mir bie 3ui9e am ©aumen Hebte, unb ftanb bann
auf, fdjlurfte etwas ©iswaffer unb legte tttid) wieber nieber.
SKorgetts erwadjte id) redjtjeitig, um bie Sonne über ber
Sßiifte aufgeben 311 feben, was einen prächtigen ©inbrud
macht.

6 Uhr morgens, es war ber uierte Dag feit meiner
SIbreife oon Dunis, erreidjteu wir Douggourt. Die Sibc
war fdjott ungeheuer unb ich wollte Sßaffer trinfen. Der
Sabttbofoorftanb belehrte tttid) aber, bah bas Sßaffer für
Europäer oöllig ungenicfjbar fei unb Sieber gebe. 51eitt

Sßaffer! Sollte id) umfebren? ®tit jebem 3ng fommt Drinf«
waffer aus Sisfra unb foftet 30 ©entimes ber fiiter, ift
jebod) fahiig unb id) fann es nid)t trinfen! Sllfo Sid)t)=
waffer, 3 fÇrancs ber fiiter. Sei Stllah, 5 ßiter pro Dag,
weld) nettes Sümmchen.

2 Uhr nad)ntittags: Die Sitje ift fauitt aus3ubalten.
Sßeitt 51opf brummt, bas Slut fauft mir in ben Obren,
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großen Schanze (Hallerstrahe 7) über. In diesen Räumen
— schreibt Dr. Bloesch zutreffend — in die der alte Geist
der Solidarität und Geschäftstüchtigkeit aus der alten Post-
gassc mit hinaufzog, entwickelte sich unter Karl Stämpflis
energischer Leitung die Druckerei rasch zu einer der anerkannt
angesehensten und leistungsfähigsten der Schweiz.

Die Oeffentlichkeit wurde rasch auf ihn aufmerksam
und schenkte ihm ihr Vertrauen. 1871 wurde er in den
Stadtrat, 1884 in den Erohen Rat und 1884 in den
Nationalrat gewählt.

Wenn auch das Geschäft unter seiner Leitung einen
gedeihlichen Fortschritt nahm, so ging doch bei weitem nicht
alles ohne Fährnisse und Hemmungen ab. Es sei nur an
die Umwälzungen auf dem Gebiete der Lohnfrage erinnert.
Das Lehrlingswesen muhte neu geregelt werden. Kurzum,
es galt auf der Höhe der Zeit zu bleiben, wollte man
vorwärts kommen. Ueber das Verhältnis zu seinen Ar-
beitern schreibt Dr. Bloesch: „Immer und zu allen Zeiten
hatte er ein warmes Herz für seine Arbeiter. Er freute sich,

als er sie in die schönen, gesunden Räume des neuen
Druckereigebäudes führen konnte, er lieh in dessen Nähe
eine ganze Anzahl wohnlicher Arbeitshäuser bauen, und ihren
Nöten und Wünschen brachte er stets ein tiefes und auch
werktätiges Verständnis entgegen. So sind ihm auch im
Innern seines Geschäftes die offenen Konflikte erspart ge-
blieben, unter denen viele seiner Kollegen schwer zu leiden hatten."

Um sich zu entlasten, assoziierte er sich im Iahre 1373
mit seinem Schwager Frih Studer-Leuzinger, der ihm aber
leider nach 12 Jahren treuer Mitarbeit im Iahre 1890
durch den Tod entrissen wurde. Nun muhte K. Stämpfli
die ganze Last wieder auf sich nehmen. Aber sie wurde ihm
zu schwer: schon nach vier Jahren raffte auch ihn eine schwere

Krankheit dahin.
Wiederum, zum dritten Male, muhte eine Witwe

Stämpfli das vorzeitig verwaiste Geschäft übernehmen. Mit
bewundernswerter Energie wußte sich auch Frau Stämpfli-
Studer in ihre gewaltige Aufgabe einzuleben. Mit seltener
Tatkraft führte sie das Unternommene durch, mehr als 20
Jahre lang, und heute noch hat sie sich die eine Domäne,
den lieben alten Hinkenden Bot. als ihr eigenes Arberts-
feld vorbehalten, schreibt Dr. Bloesch von ihr. Als tech-
nischer Leiter stand ihr bis 1920 Albert Häsler zur
Seite. 1904 trat der ältere Sohn, Dr. jur. Wilhelm
Stämpfli in die Firma ein und übernahm den Verlag,
der von ihm zu einer selbständigen Abteilung ausgebaut
wurde. Besonders auf dem Gebiete der juristischen Literatur
ist der Verlag führend. 1906 kehrte der jüngere Sohn.
Rudolf Stämpfli, mit vollständiger und sorgfältiger
Fachausbildung zurück. Zwei Jahre später wurden die
beiden Söhne als Kollektivgesellschafter in die Firma
Stämpfli «K Co. aufgenommen.

In unserer Schilderung der Stämpflischen Buchdruckerei
sind wir der Gegenwart näher gekommen. Noch manches
wäre zu sagen, vom Ausbau und dem gediegenen Wirken
der jetzigen Firma. Aber wir wollen abbrechen, denn es

lag uns mehr daran, zu zeigen, wie stark die Stämpf-
lische Buchdruckerei mit dem Geistesleben Berns der letzten
125 Jahre verknüpft ist. Glückwünsche zu ihrem Jubiläum
darzubringen, ist heute zu spät: aber eins ist nicht zu spät
und gab uns ja den willkommenen Anlah zu unseren Zeilen:
Die Leiter der Firma zu ihrem Eeschichtsschreiber, Herrn Dr.
Hans Bloesch, zu beglückwünschen. Diese, seine Art, Fa-
miliengeschichte zu schreiben, ist vorbildlich.

Dr. I. O. Kehrli.
«»> > »»»

Sommer in der Sahara.
Von Walter Schütz.

(Bergleiche Nr. 1b vom 7. März 1925 und Nr. 21 vom 12. Juni 1926.)

Obgleich wir in Tunis öfters 46 Grad Celsius am
Schatten hatten, reizte es mich gewaltig, „Sommer in der

Sahara" kennen zu lernen. „Lnti makbûl, timscbi mit -----

Du bist verrückt", du gehst in den Tod, sagten mir meine
Freunde.

In scba ^llab nscbi büni >ü bäs ----- So Allah will,
werde ich ohne Uebel zurückkehren.

Nektûk, Kîk enti tkêkk ----- Es steht geschrieben, wie du
willst, Allah segne dich.

So verließ ich denn die Regentschaft Tunis, uni mich
nach Touggourt (Tuggurt) zu begeben, nach Touggourt,
der Stadt in der Wüste!

Nach 17 Stunden Fahrt war ich in Kroubs, im De-
partement Constantin«?. Am nächsten Morgen ging's bis
Batna, abends bis Biskra.

Der Zweitklaßwagen stammte allem Anschein nach noch

aus den« vorigen Jahrhundert. Die Sitzpolster waren zer-
rissen, der Boden stellenweise auch, so daß man das Ge-
leise sah: als Beleuchtung Oellämpchen.

Die Hitze war selbst abends sehr groß, so daß sich die
Passagiere auf die Plattform drängten, um etwas Luft-
zug zu erhalten.

Die Araber, die stets zufriedenen Söhne der Wüste,
sangen melancholische Liebeslieder, die schmale Mondsichel
stieg über die Ebene, und der Zug raste, raste, daß mau
alle Augenblicke glaubte, aus dem Geleise geschlagen zu
werden.

In der Oase Biskra waren die Straßen voller Leute,
die alle in, Freien auf den Steintrottoirs schliefen. Es war
auch eine schreckliche Hitze, ich kam mir vor wie vor einem
offenen Backofen. Während in Touggourt der Tag glühend-
heiß, die Nacht jedoch kühl ist, ist in Biskra die Nacht oft
ebenso heiß wie der Tag.

Das alte Biskra, das village nè^re ist eigenartig, hübsch
und sauber.

Die Häuser und Mauern beiderseits der Straßen sind
alle aus Erde erbaut, so daß der Boden, die Häuser, die
Stämme der Palmen alle dieselbe bräunlich-graue Farbe
haben. Dazu unzählige Palmen, kleine Bäche zum Be-
wässern der Gärten.

Vier Stunden saß ich in einem arabischen Kaffeehaus,
unterhielt mich glänzend mit dem Kaffeewirt und den an-
wesenden Arabern. Nachher wollte der Besitzer absolut keine

Bezahlung annehmen. So sind die Araber des Südens,
gastfreundlich und höflich. Nach einer Stunde Zusammensein
bereits fühlt man sich wie alte Bekannte, herzliche Ueber-
einstimmung ist hergestellt. Man trennt sich nachher mit
Schmerzen, bedauert, nicht länger zusammen sein zu können.

Abends und im Sommer nur jeden dritten Tag fährt
der Sahara-Erpreß mit seinen eleganten, weißgestrichenen
Wagen ab.

Vor der Abfahrt wurde in jedem Abteil ein Reservoir
mit Trinkwasser und Eisstücken aufgestellt. Ich war ein-
ziger Zivilpassagier der II. Klasse, nur ein Offizier teilte
den Wagen mit mir, und in der III. Klasse waren die
Araber.

Die meiste Zeit schlief ich, erwachte nur 2—3mal stund-
lich, weil mir die Zunge am Gaumen klebte, und stand dann
auf, schlurfte etwas Eiswasser und legte mich wieder nieder.
Morgens erwachte ich rechtzeitig, um die Sonne über der
Wüste ausgehen zu sehen, was einen prächtigen Eindruck
macht.

6 Uhr morgens, es war der vierte Tag seit meiner
Abreise von Tunis, erreichten wir Touggourt. Die Hitze
war schon ungeheuer und ich wollte Wasser trinken. Der
Bahnhofvorstand belehrte mich aber, daß das Wasser für
Europäer völlig ungenießbar sei und Fieber gebe. Kein
Wasser! Sollte ich umkehren? Mit jedem Zug kommt Trink-
wasser aus Biskra und kostet 30 Centimes der Liter, ist
jedoch salzig und ich kann es nicht trinken! Also Vichy-
wasser, 3 Francs der Liter. Bei Allah, 5 Liter pro Tag,
welch nettes Sümmchen.

2 Uhr nachmittags: Die Hitze ist kaum auszuhalten.
Mein Kopf brummt, das Blut saust mir in den Ohren,
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bie Schläfen Lämmern. Die iteqe am Schatten im 3i"t=
mer beginnt fid) 311 oerbiegen. 51ein Vtctifd) auf ber (Strafe,
wie ausgeftorben bie Stabt in ber SBüfte. 58 ©rab ©ei»
fius am Statten, (©s feien fcfjon 63 ©rab getuefen.)

Adjudant Benfayal; Kadda.

^StöBIidj ertönt bie fingenbe Stimme bes S0îue33im, ber
311111 ©ebet ruft: „Allahu akbar, aschhadu an lâ ilâha llâh
u aschhadu anna, Mohammada rasûlu-Ilâhi, VJlaFj ift grofj,
idj be3cuge, bah es feinen (Sott gibt auf)er Vital), id) be»

3euge, bah ÜRohammeb ber fßrophet ^ïllaïjs ift."
Die ©laubigen wenden fid) gen SReffa, beten bie erfte

Sure bes Zorans ober eine anbere, oft aud) bie fdjroierige
109. Sure, weldje ftarl 9Wap in feinen Siichern fo oft beutfd)
anführt.

©egett 5 llbr nadjtnittags enoadjt bas Deben toieber,
ber Vtarftplah belebt fid). Vus allen ©den tommcn bie mit
SBaren belabenen ftamele. Die Dänbier fdfimpfen, bie 5la=
mele brüllen Reifer, bie 2Baren pur3eln übereinanber, für»
toabr, ein eigenartiges 93ilb.

3d) muffte meinen Veifepah beim 5lommanbattten oi»

fieren laffett, ba hier Vtilitärterritorium ift. Vis Sd)ioei3er
roirb man freunblidj unb fctjnell bebient, überall.

Die Stabt felber mit ilfren gebcdten Strafjen unb
©ähdfen, ben ilafernen unb beu Dauben 311 durchgreifen
uiirb man nie iniibc inerbcn.

Oft uiate id) in bie äBiifte hinaus 311111 alten Königs»
grab, tneldjes in ben Sanbbünen liegt. 3n biefem in fuba»
nefifd)em Stil erbauten ©rabmal berrfdjt feierlidje Stille.
^Ringsum Sanb, Sanb unb nid)ts als Sanb. Das ©e»
bäube befitit genau bie gleiche fahle garbe voie ber es um»
gebenbe Sanb. Dier ïann man oon ber Vergangenheit
träumen, too bie Araber nod) bie alleinigen Seherrfdfer
mären, !ann bebauernb an bie 3ufunft benfen —

3ebodj aud) aus einem feineswegs hiftorifdjen ffirunb
fournie id) oft hierher. 3n ben ffirabfammern finbet man
nämlid) oor3iiglid)en Schuh unb Kühle oor ben Strahlen
ber unbarmher3igen SBüftenfonne.

Dange fihc id) fo, bis bas heifere Srülleit ber ilamelo
einer uorbei3iebenben Karawane ertönt. Douggourt entgegen,
aud) id) mache mid) auf ben ®3eg, fehe in ber gerne bas
weihe SOtinaret ber einigen SRofdjee Douggourts leuchten,

Douggourts, ber Stabt in ber SBüfte.
Der Sefiher, beffer gefagt ber Kod) ber Vraberfüche,

too id) gewöhnlich effe, ift ein rid)tiges Originaler ift ein

Korugli, mit welchem Vusbrud man hier bett Sohn eines

Dürfen unb einer Vraberin aus VIgier be3eid)net.
Seine oerräud)erte Sude ift bredig, miferabel brecfig,

ba3u hält mein Korugli fid) bie reinfte Vtenagerie: Spänen,

Sdjafale, Sunde, weihe Vatten ufw., fo bah man ftets
aufpaffen muh, bah einem feines ber Viecher etwas aus
bem Deller ftiehlt- 3d) geniehe hauptfächlid) ©ier, ba er
biefelben mit feinen Schmufcfingem nicht oergiften fann, fo»

Oer Verfalî«r (Walter SdjtUi).

bann Suppe, weldje 3wei Stunben gefocht hat, ba man
ja allgemein annimmt, bie Sihc töte alle Kranfheitsfeimc
ab. Oft muh id) iebod) aud) anbere ©cridjte oerfud)eii, Sbirr,
eine grählid) fdjarfe Stühe mit ©ries3ufah (mit oiel Vhan»
tafie tonnte man ffiriesfuppe fagen), Vtlud)îa, allerlei gleifd)»
ftiiddjen in einer mpfteriöfen, grasgrünen Sauce oon un»
befinierbarem ©efdwtad ufw. 3Benn ich am liebften brrr
gefagt hätte, fo muh ich aus Söflid)feit natürlidj loben:
Enta, tabbäch mlih besäf bu bift ein ausge3eid)neter Kod)!

* **
©itt brolliges Kerldjen ift mein fleiner Veger Dahar!

Veger, bei Dlllah habe id) gefdfrieben „Veger"? Vein, bas
ift unbebingt unrichtig, benn ein richtiger Veger ift fd)war3
wie Sd)uf)wichfe, unb bie richtigen,. fchwat3glän3enben Veger
fann id) nicht ausftehen.

Dahar iebod) ift bireft fo braun wie eine richtige Dafel
Sd)wei3erfd)ofoIabe (oon welcher ich übrigens fdjon mehr
als ein 3ahr feine mehr gefehen habe), ©r fpricht ausge»
3eid)net gran3öfifd), fennt iebod) nur 3wei Verfonen: „Je"
unb „tu". „Je mange, le chameau", Jagte er mir neulid),
womit er natürlich nid)t fagen wollte, bah er bas Kamel
freffe, fonbern nur: Das Kamil friht! „Tu m'as donné
mon père 2 Sous" mein Vater hat mir 10 3fp. gegeben.

Vbgefebett oon feinen oielfeitigen Spradffenntiiiffcn ift
er treu, aufrichtig unb fleihig wie eine Siene, was bei
biefer Sihe 311m ©rftaunen ift.

Nschi maak fi Suiss, chatr femma brûd u tilsch
id) werbe mit bir in bie Sd)wei3 fominen, weil es bort Kühle
unb Schnee gibt, fagt er mir immer!

* *
Da ift ferner Samba, ber Delegraphift, ber in feinem

weiten, weihen Saïf wie ein ©nom oor feinen Apparaten
hoeft unb ben Dafter fatten läht- Vnfommenbe Delegratnme
nimmt er nur mit bem ffiebör auf, ohne ben abrollenden
Vapierftrcifen ansehen. Veulid) begannen bie Apparate
3U tiefen; ohne bie 3eid)en ab3ulefen rief er mir hinüber:
,,©ine Depefdje für Sie, warten Sie, bitte."

©inen Duareg (in ber ©in3af)I eigentlich Dargi) habe
id) ein einiges SRal gefehen unb bas hat bei mir beu SBunfd)
erwedt, im Sßinter nod) weiter fiiblid) oor3ubringen, bis ins
©ebiet biefer gefürdjteten SBüftenräuber, bie Ieiber eine eigene
Sprache fpredfen unb nicht Dtrabifcf) oerftehen.

IN V?0KD UND KILO 715

die Schläfe» hämmern- Die Nerze am Schatte» im Zim-
mer beginnt sich zu verbiegen. Nein Mensch auf der Strahe,
wie ausgestorben die Stadt in der Wüste- 58 Grad Gel-
sius am Schatten. tEs seien schon 63 Grad gewesen.)

Hcijucwnt keiis-ipsh Xsclà

Plötzlich ertönt die singende Stimme des Muezzim, der
zum Gebet ruft: ,,/NIabu -ikbar, asebbacku an lä ilâba Ilâb
u ascbbacku ánna, lAobaminacku rusûlu-IIâlu, Allah ist groß,
ich bezeuge, daß es keinen (Sott gibt auher Allah, ich be-
zeuge, das; Mohammed der Prophet Allahs ist."

Die Gläubigen wenden sich gen Mekka, beten die erste
Sure des Norans oder eine andere, oft auch die schwierige
169. Sure, welche Narl Map in seinen Büchern so oft deutsch
anführt.

Gegen 5 Uhr nachmittags erwacht das Leben wieder,
der Marktplatz belebt sich. Aus allen Ecken kommen die mit
Waren beladenen Kamele. Die Händler schimpfen, die Ka-
inele brüllen heiser, die Waren purzeln übereinander, für-
wahr, ein eigenartiges Bild.

Ich muhte meinen Reisepah beim Kommandanten vi-
sieren lassen, da hier Militärterritorium ist- Als Schweizer
wird man freundlich und schnell bedient, überall.

Die Stadt selber mit ihren gedeckten Strahen und
Eähchen, den Kasernen und den Lauben zu durchstreifen
wird man nie müde werden.

Oft wate ich in die Wüste hinaus zum alten Königs-
grab, welches in den Sanddünen liegt. In diesen, in suda-
nesischem Stil erbauten Grabmal herrscht feierliche Stille.
Ringsum Sand, Sand und nichts als Sand. Das Ee-
bände besitzt genau die gleiche fahle Farbe wie der es um-
gebende Sand. Hier kann man von der Vergangenheit
träumen, wo die Araber noch die alleinigen Beherrscher
waren, kann bedauernd an die Zukunft denken —

Jedoch auch aus einem keineswegs historischen Grund
komme ich oft hierher. In den Grabkammern findet man
nämlich vorzüglichen Schutz und Kühle vor den Strahlen
der unbarmherzigen Wüstensonne.

Lange sitze ich so, bis das heisere Brüllen der Kamele
einer vorbeiziehenden Karawane ertönt. Touggourt entgegen,
auch ich mache mich auf den Weg. sehe in der Ferne das
weihe Minaret der einzigen Moschee Touggourts leuchten,

Touggourts, der Stadt in der Wüste.
Der Besitzer, besser gesagt der Koch der Araberküche,

wo ich gewöhnlich esse, ist ein richtiges Original. Er ist ein

Korugli, mit welchem Ausdruck man hier den Sohn eines

Türken und einer Araberin aus Algier bezeichnet.

Seine verräucherte Bude ist dreckig, miserabel dreckig,

dazu hält mein Korugli sich die reinste Menagerie: Hyänen,

Schakale, Hunde, weihe Ratten usw., so dah man stets
aufpassen muh, dah einem keines der Viecher etwas aus
dem Teller stiehlt. Ich geniehe hauptsächlich Eier, da er
dieselben mit seinen Schmutzfingern nicht vergiften kann, so-

ver Versssser <wär Schatz).

dann Suppe, welche zwei Stunde» gekocht hat, da man
ja allgemein annimmt, die Hitze töte alle Krankheitskeime
ab. Oft muh ich jedoch auch andere Gerichte versuchen, Sdirr,
eine grählich scharfe Brühe mit Erieszusatz (mit viel Phan-
tasie könnte man Griessuppe sagen), Mluchia, allerlei Fleisch-
stückchen in einer mysteriösen, grasgrünen Sauce von un-
definierbarem Geschmack usw. Wenn ich am liebsten brrr
gesagt hätte, so muh ich aus Höflichkeit natürlich loben:
Lnta, tabbäcb mlik besät --- du bist ein ausgezeichneter Koch!

» »
»

Ein drolliges Kerlchen ist mein kleiner Neger Tahar!
Neger, bei Allah habe ich geschrieben „Neger"? Nein, das
ist unbedingt unrichtig, denn ein richtiger Neger ist schwarz
wie Schuhwichse, und die richtigen., schwarzglänzenden Neger
kann ich nicht ausstehen.

Tahar jedoch ist direkt so braun wie eine richtige Tafel
Schweizerschokolade (von welcher ich übrigens schon mehr
als ein Jahr keine mehr gesehen habe). Er spricht ausge-
zeichnet Französisch, kennt jedoch nur zwei Personen: „fe"
und „tu". ,Ze msuZe, le cbameau", sagte er mir neulich,
womit er natürlich nicht sagen wollte, dah er das Kamel
fresse, sondern nur: Das Kamil friht! „Du m'as ckcmne

mon père 2 Sous" mein Vater hat mir 10 Rp. gegeben.
Abgesehen von seinen vielseitigen Sprachkenntnissen ist

er treu, ausrichtig und fleihig wie eine Biene, was bei
dieser Hitze zum Erstaunen ist.

blscbi maule ki Suiss, cbatr kemma brück u tilsck
ich werde mit dir in die Schweiz kommen, weil es dort Kühle
nnd Schnee gibt, sagt er mir immer!

» «

Da ist ferner Hamda, der Telegraphist, der in seinem
weiten, weihen Halk wie ein Gnom vor seinen Apparaten
hockt und den Taster tanzen läht. Ankommende Telegramme
nimmt er nur mit dem Gehör aus, ohne den abrollenden
Papierstreifen anzusehen. Neulich begannen die Apparate
zu ticken,- ohne die Zeichen abzulesen rief er mir hinüber:
„Eine Depesche für Sie, warten Sie, bitte."

Einen Tuareg (in der Einzahl eigentlich Targi) habe
ich ein einziges Mal gesehen und das hat bei mir den Wunsch
erweckt, im Winter noch weiter südlich vorzudringen, bis ins
Gebiet dieser gefürchteten Wüstenräuber, die leider eine eigene
Sprache sprechen und nicht Arabisch verstehen.
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